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Sur Hebung des Oſtens 


bringt die bekannte ultramontane „Köln. 5 
eine Zuſchrift aus dem Gr m 10 * 5 rt 
für uns ja freilich nichts Neues bringt deren In⸗ 
halt aber trotzdem und gerade deshalb nicht oft 
genug erörtert werden kann. Die Zuſchrift lautet 
im 8 wie folgt: 

„ Miniſterpräſident Graf Bülow hat jün 
i eine Rede gehalten, in Bel 85 de 
e der Reglerung zur Erhaltung des 

a Alm im Often beſprochen hat. Ein förm. 
Blow wh amm iſt dort entwickelt worden. Graf 
= 5 U das Werk des deutſchen Ordens, das 

„Lichtblick in der Geſchichte dunkler Jahr⸗ 


underte“ jet, fortſetzen 
Die Eroberung un i 
durch das deutsch und SBejiebelung des Oſtens 


wohl 3 Volk im 13. Jahrhundert ift 


mehr als ein Lichtblick in der Ge⸗ 
ſchichte dunkler Jahrhunderte. N 


Michael nennt 
ſie e größte Eroberung, die von dem deutſchen 
olle je gemacht wurde Nichts läßt ſich aus 


alter und neuer Zeit mit 
8 Denn ſelbſt die Eroberungen und 
Höpfungen der Römer in Afrika und Gallien 
halten den Vergleich nicht aus, da die römiſchen 
Adler nicht im ſtande waren, in ſo kurzer Zeit 
und ſo nachhaltig, wie dies durch die Deutſchen 
geſchah, Land und Volk umzugeſtalten.“ La m p⸗ 
recht nennt dieſe Eroberung, an der ſich alle 
Stämme der Nation und alle Berufsklaſſen der 
Nation beteiligen, „einen wahrhaft erſtaunlichen 
Vorgang“, „die Großthat des deutſchen Volkes im 
Mittelalter“, „vielleicht die ruhmreichſte That über⸗ 
haupt, welche Deutſche jemals als Volk ins Werk 
geſetzt haben.“ 
Ein Graf Bülow nennt die Wledergewinnung des 
alten Beſißſtandes für das Deutſchthum, deſſen 
wirthſchaftliche und kulturelle Hebung den ſchönſten 
Ruhm der preußiſchen Könige. Gewiß hat landes⸗ 
vüterliche Fürſorge viel gethan, aber doch bisher 
11 . 8 Fuer über Vernachläſ⸗ 
ung de ens, die man in den Blät 
aller Parteien im Oſten leſen kann, . 
zu machen. Was Vorſtellungen der Provinzial⸗ 
landtage, Petltlonen der Bevöllerung, die einmüthigen 
Klagen in der Preſſe nicht zu Stande gebracht 
haben, das ſoll jetzt 
zwiſchen Deutſchen und Polen ſchaffen, und wieder 
ſcheint ſich das Wort des alten Heraklit zu be⸗ 
währen: „Der Streit iſt der Vater aller Dinge.“ 
Graf Bülow hat eine reichhaltige Liſte von 
Mitteln zur Hebung des Deutſchthums dem Abs 
der gelen hauf vorgetragen. Sie reicht weit: von 
er Fortſetzung einer zielbewußten Beſiedelungs⸗ 
politit bis zum Bau deutſcher Vereinshüuſer. Ob 
dieſe Mittel geeignet ſind zur Verwirklichung der 
Regierungspläne, bleibe hier ununterſucht. Wir 
wollen nur hinwelſen darauf, daß das wichtigſte 
utel zur Hebung des Oſtens vom Miniſter⸗ 
Präfidenten nicht erwähnt iſt, nämlich Ver⸗ 
eſſerung der Verkehrsſtraßen. 
4 Der Oſten hat der Hauptſache nach, abgeſehen 
8 : den handeltreibenden Seeſtädten, den Charakter 
u Ackerbau treibenden Koloniallandes ſich er⸗ 
5 en. Land und Kleinſtadt bilden hier einen 
rthſchaftlichen Organismus. Die Kleinſtadt ver⸗ 


Die Velksunter altungs 
2 2. gsabende 


horn. 

Der 5. Volksunterhaltungsabe 
Kurzem im Saale des Bletorla- Gatten n 
hat leider nicht einen in gleicher Weſſe befriedigen⸗ 
den Verlauf wie ſeine Vorgänger genommen. 
Entgegen dem bei den früheren, insbeſondere 
den erſten Unterhaltungs⸗Abenden gezeigten muſter⸗ 
haften Verhalten des Publikums, welches bis zum 


Schluß eine faft feierlich zu nennende Ruhe be⸗ 


dem auf gleiche Stufe 


wahrte, machte ſich bei dieſem Abende ſchon von 


Beginn der Vorführungen an, eine lelſe Unruhe 
demerklich, welche ſich ſpäter und insbeſondere bei 
einzeinen Vorträgen bis zur Störung der Vor⸗ 
tragenden ſteigerte und dieſe für den hinteren Theil 
det Saales unverſtündlich machte. In Folge 

en verließ denn auch ein großer Theil der An⸗ 
weſenden wührend des letzten ihm nicht mehr ver⸗ 
fündlichen Vortrages den Saal und erſchwerte 
durch die fich dadurch verſtärkende Unruhe auch den 
Burüdhleibenden das weitere Zuhören. 

Mögen nun auch die Gründe dieſes unlieb⸗ 
ſamen Vorkommniſſes theils in Aeußerlichteiten, 
insbeſondere in der durch ein Verſehen des Wirth⸗ 


ee herbeigeführten Ueberfüllung des 


d 
Veleuchtungsvor am mangelhaften Zustande der 
tin zu finden 


richtungen der Bühne, theils auch 
aich ein für d ſein, daß einer der Vorträge viel⸗ 
zu does Saß en größeren Theil der Erſchienenen 
auch Ewa lung derm bgen vorausſetzte und ſich 
een, ige über die für die Einzelvorträge 


3 


der nationale Gegenſatz 


ſorgt die Landbau treibende Bevölkerung der Um⸗ 
gegend mit den vielfachen Erforderniſſen des täg⸗ 
lichen Lebens, während die Landleute in der 
Kleinſtadt ihre Erzeugniſſe, ihr gebautes Korn und 
ihr Vieh abſetzen und dieſe Erzeugniſſe von dort 
weiter verfrachtet werden. Die Kleinſtadt iſt in 


faſt allen ihren Erwerbszweigen auf eine konſum⸗ 


kräftige, gut zahlende Landbevölkerung direkt ange⸗ 
wieſen. In den nach weſtlichen Begriffen kaum 
unter den Begriff „Dorf“ zu bringenden länd⸗ 
lichen Gemeinweſen iſt neben dem Krugwirth, deſſen 
Haupterwerbsquelle dazu noch die Landwirtbſchaft 
iſt, kaum jemand, bei dem die zum Leben nöthigen 
Waaren eingekauft werden können. Als das Land 
folonifiert wurde, wurden die Bewohner des flachen 
Landes zum Handelsverkehr mit der nüchſtliegenden 
Stadt geradezu gezwungen; ſie mußten ihre Er⸗ 
zeugniſſe in die Stadt bringen, wie dorther, von 
den Kaufleuten und Handwerkern ihre Bedürfniſſe 
decken. Dieſes Verhältniß iſt bis auf den heutigen 
Tag unverändert geblieben. Handel und Wandel 
der Kleinſtadt hüngt alſo im Weſentlichen davon 
ab, ob die umwohnende Landbevölkerung konſum⸗ 
kräftig iſt, und geht ein kaufmänniſches Geſchäft in 
andere Hände über, ſo richtet ſich der Kaufpreis 
weſentlich danach, in welchem Grade die Landkund⸗ 
ſchaft dasſelbe aufzuſuchen pflegt. Iſt nun die 
Witterung jo ungünſtig wie in biefem Winter, wo 
endloſer Regen die Landwege unpaſſierbar macht, 
ſo daß die Landleute nicht in die Städte kommen 
können, fo herrſcht unter den Gewerbetreibenden 
allgemeine Klage über das flaue Geſchüft. Der 
Oſten hat eben zu wenig Chauſſeen; 
bei den theueren Preiſen für das Stein⸗ 
material iſt das Bauen von Kunſtſtraßen 
eine ſehr koſtſpielige Sache. Die Provinzialver⸗ 
waltungen geben Chauſſeeprämien, die einen Zuſa uß 
zu den Koſten decken. Kommt es wirklich einmal 
dazu, daß hinreichend Geld zu einem Chauſſeebau 
da iſt, ſo entbrennt gewöhnlich in den Kreistagen 
ein harter Kampf zwiſchen Großgrundbeſitz und 
Kleingrundbeſitz, der alle ſchönen Reden von der 
Solidarität der Intereſſen über den Haufen wirft. 
Die Wegebaulaſten geben ja auch in der Thronrede 
den Grund ob für die geplante Erhöhung der 
Provinzialdotationen. 

Die Eiſenbahnverhältniſſe ſind nicht 
beſſer als die der Verkehrsſtraßen. Elnigermaßen 
gut daran ſind eigentlich nur die Städte, die an 
der Oſtbahn liegen. Das tft natürlich nur eine 
ſehr geringe Minderzahl. Selbſt eine Stadt wie 
Graudenz liegt nicht an einer Hauptbahn. Die 
wichtige Bahn Königsberg⸗Allenſtein iſt eine Se⸗ 
kundärbahn. Seit Jahren petitiontert man um 
einen Ausbau derſelben zur Vollbahn. Es tit 
möglich, daß die Bitte in einigen Jahren erfüllt 
wird; der Ausbau ſoll in Ausſicht genommen fein, 
Beſonders vernachläfiigte Kreiſe ſuchen ſich durch 
Kleinbahnen zu helfen. Kurz: es iſt da ſehr, ſehr 
viel nachzuholen. 

Der Verkehr des Oſtens über Königsberg 
ſeewärts hat, das iſt dankbar anzuerkennen, 
durch den Bau des neuen Seekanals eine bedeu⸗ 
tende Förderung erfahren. Es können jetzt Fracht⸗ 
dampfer mit großem Tiefgang bis hinauf nach 
Königsberg gelangen, während ſie früher der ge⸗ 
ringen Tiefe der Fahrrinne im Haffe halber in 
Pillau leichtern mußten. Sollen ſich indeſſen die 


empfehlenswerthe und ſonſt 
ausdehnte, ſo wird man doch auch einem 
Theile des Publikums nicht den Vorwucf 
erſparen können, daß fein Verhalten den bei der⸗ 
artigen Veranſtaltungen vor dem Publikum noth⸗ 
wendig zu verlangenden Tact und das erforderliche 
Schicklichkeitsgefühl vermiſſen ließ. i 
Daß bei einem ſo mannigfaltigen Programm, 
wie es die Volksunterhaltungsabende bieten, nicht 
jede Vorführung jeden der faſt tauſend Zuhörer 
in gleicher Weiſe anziehen und intereſſiren kann, 
und daß auch einmal eine Programmnummer miß⸗ 
glücken kann, liegt auf der Hand und kommt auch 
bei berufsmäßig und gegen Entgelt veranſtalteten 
Vorführungen vor; die Veranſtalter derartiger 
Unternehmungen wie auch die Vortragenden werden 
aber, zumal wenn ſie ihre Mühewaltung und ihre 
Thätigkeit ohne eigenes perſönliches Intereſſe der 
Unterhaltung und Belehrung des Publikums 
widmen, von diefem Publikum, das an den anderen 
Programmnummern immer noch reichlichen Genuß 
gefunden und dies auch zum Ausdruck gebracht hat, 
verlangen können und müflen, daß es feine Nicht⸗ 
befriedigung nicht gleich in einer die Veranſtaltungen 
ſihrenden und die Vortragenden verletzenden Weiſe 
zum Ausdruck bringt. Anderenfalls würden ſich 
kaum noch künftig Veranſtalter und Vortragende 
zu weiterer derartiger Thätigkeit bereit finden. n 
Ein gutgeſittetes Publikum wird, wie es ſich 
auch bei den früheren Volksunterhaltungsabenden 
zeigte, den hier geſtellten Anforderungen auch immer 
genügen, es hat aber anſcheinend mit der zuneh⸗ 


übliche Zeitdauer 


derſelben, wenn ſie ſie kriegen. 


koſtſpieligen Anlagen bezahlt machen, ſo bedarf es 
eines Netzes leiſtungsfahiger Binnenwaſſerſtraßen, 
in erſter Linle der Regulierung des Pregels und 
des Baues des Maſuriſchen Kanals. 

Die Forderungen, die hier in erſter Linie mit 
Rückſicht auf die Verhältniſſe der Provinz Oſt⸗ 
preußen erhoben worden ſind, können vielleicht noch 
nachdrücklicher von den anderen Provinzen des 
Oſtens geſtellt werden. Möge die Staatsregierung 
bei der Hebung der Verkehrsverhältniſſe 
vor allem den Hebel anſetzen; ohne dieſe iſt die 
in Ausſicht geſtellte Kolontſatlon, die neue Beſiede⸗ 
lungspolitik wirkungslos. Ohne Verbeſſerung der 
Verkehrsverhältniſſe keine wirthſchaftliche Hebung 
des Oſtens. Primum vivere, deinde philosophari! 


Deutſcher Reichstag. 


130, Sitzung am Donnerſtag, 30. Januar 1902. 


Am Tiſch des Bundes raths: Staatsſekretär 
Freiherr v. Thielmann. 

Das Haus iſt gut beſucht. 

Der Präfident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 30 Minuten. 

Fortſetzung der dritten Berathung des Entwurfs 
einer Novelle zum Branntweinſteuergeſetz auf 
Grund der Beſchlüſſe der zweiten Berathung. Die 
Berathung beginnt mit der Abſtimmung über die 
unverändert gebliebenen Beſchlüſſe der 2. Leſung 
zu Artikel 1, 2, welche in der 96. Sitzung vom 
15. Mat 1901 wegen Beſchlußunfähigkeit des 
Hauſes nicht zur Ausführung kommen konnte. 

Präſident Graf Balle ſt rem theilt mit, 
daß die namentliche Abſtimmung zurückgezogen 


worden iſt. In einfacher Abſtimmung wird der 
Artikel I ad 2 abgelehnt. 
Abg. Dr. Paa ſche (mail) beantragt zur 


Geſchäftsordnung, die Novelle nebſt dem inzwiſchen 
eingegangenen umfangreichen Antrage Prinz Aren⸗ 
berg und Genoſſen an die 15. (Branntweinſteuer⸗) 
Kommiſſion zurückzuverweiſen. 

Abg. Müller⸗Sagan (freiſ. Vp.) beantragt 
zur Geſchäftsordnung, den Entwurf nebſt dem 
Antrag Arenberg an die Tarifkommſſion (16. Kom⸗ 
mifſion) zurückzuverweiſen. 

Abg. Singer (Soz.) iſt mit ſeiner Partei 
ebenfalls der Meinung, daß die Zolltarifkommiſſion 
die geeignetſte ſei, um das Branntweinſteuergeſetz 
zu berathen. 

Der Antrag Müller⸗Sagan wird dann gegen 
die Stimmen der Freifinnigen und Sozlaldemo⸗ 
kraten abgelehnt. Der Antrag Paaſche wird an⸗ 
genommen. N 

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Berathung 
des Etats, Reichsamt des Innern, Titel I Staats⸗ 
ſekretär. 0 


Abg. Peus (Soz.) wendet ſich unter großer 


Unruhe des Hauſes gegen die Ausführungen des 


Abg. Oertel iu Sachen der Konſumvereine. Herr 
v. Maſſow hat neulich eine wahre Pücklexlade ges 
halten. Wie es aber die Junker treiben, ſieht 
man aus den Harmloſenprozeſſen. Dieſelben 
Junker, die die Juden haſſen, heirathen die Töchter 
Wir würden ſchon 
durch eine direkte Einkommenſteuer die nöthigen 
Mittel locker machen. Die landwirthſchaftliche 


menden Beliebtheit der Volksunterhaltungsabende 
die anfängliche Zuſammenſetzung des Publikums 
ſich dahin verſchoben, daß insbeſondere jüngere, 
icht genügend erzogene Perſonen hinzugekommen 
ſind, welche nicht immer das ſich geziemende Be⸗ 
nehmen einzuhalten wiſſen und dann leicht auf das 
andere Publikum, wenn dieſes nicht in ſeiner 
Geſammthelt eine entſprechende erzieheriſche Ein⸗ 
wirkung ausübt, ſtörend und verwirrend einwirkt. 

Gerade derartige für die Volksunterhaltungs⸗ 
abende ſehr gefährliche Elemente entweder ganz 
fern zu halten oder zu erziehen, iſt in den meiſten 
anderen Städten, in denen dleſe Volksunterhaltungs⸗ 
abende abgehalten werden (und es giebt nur wenige 
mittlere und größere Städte, in denen das nicht 
der Fall iſt), durch eine günſtige Zuſammenſetzung 
des Publikums und insbeſondere dadurch gelungen, daß 
an dieſen Abenden auch die erſten und beſtgebildeten 
Kreiſe der Berölkerung zahlreich thellnehmen. Es haben 
deshalb auch die Veranſtalter der hieſigen Unter⸗ 
haltungsabende in den gelegentlichen Beſprechungen 
in den Zeitungen wiederholt darauf hingewieſen, 
daß auch dleſe Kreiſe ſich betheiligen möchten, aber 
leider ſind dieſe Hinweiſe ziemlich ohne jeden 
Erfolg geblieben. Obwohl über den großen Werth 
der Volksunterhaltungsabende kaum Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten beſtehen und obwohl auch ſeitens 
der oberſten Verwaltungsbehörden auf das Gedeihen 
dieſer Abende beſonderes Gewicht gelegt wird, ſind 
hier Mitglieder der höheren Beamtenſchaft und der 
ihnen gleichſtehenden bürgerlichen Krelſe nur ganz 
veceinzelt und wohl nur auf Grund perſönlicher 


Kinderarbeit iſt durchaus nicht ſo geſund, wie ſie 
immer gerühmt wird. Die Rechte klagt über die 
Flucht der Arbeiter nach den Städten. Schaffen 
Sie dem Arbeiter auf dem Lande ein menſchen⸗ 
würdiges Daſein. Statt deſſen werden auf dem 
Lande auf möglichſt niedriger Kulturſtufe ſtehende 
Ausländer zur Arbeit herangezogen. In den Land⸗ 
tagen hat man verſucht, möglichſt diejenigen 
Zwangsmaßregeln für die Landarbeiter einzuführen, 
die in der Zuchthausvorlage voargeſehen waren. 

(Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky betritt 
den Saal.) 

Abg. Jokobskötter (konſ.): Die Praxis 
der Behörden in der Entſcheldung darüber, was 
Handwerksbetrieb ſei, ſet nicht kanſequent; es ſei 
dadurch eine große Unſicherheit und Unruhe in die 
Krelſe der Handwerker hineingetragen worden. 
Im allgemeinen wird der Begriff des Handwerks 
viel zu eng ausgelegt. Der Umſtand, daß ein 
Handwerksmeiſter ein Ladengeſchäft betreibt, hindert 
nicht, daß ſein Betrieb durchaus handwerksmäßig 
iſt. Die uns heute zugegangene Reſolutlon, be⸗ 
treffend Vorlegung einer Ueberſicht über den gegen⸗ 
wärtigen Beſtand der Innungen, Innungsausſchüſſe 
und Handwerkskammern können wir nur billigen. 
Aus ſolcher Enquete wird am beſten erſichtlich ſein, 
was die Innungen bisher geleiſtet haben. 

Abg. Hoffmann (Hal) (Vp.): Schon ſeit 
einigen Jahren iſt uns eine Medtzinalreform in 
Ausſicht geſtellt. Wir möchten wünſchen, daß uns 
ein zuſammenfaſſender Geſetzentwurf, der alle dieſe 
Fragen regelt, in Bälde vorgelegt werden möge. 
Wenn man den ſogenannten Naturärzten erlaubt, 
ihre Gewerbe auszuüben, ſo kommen Täuſchungen 
vor und dieſe dienen nicht nur zum Schaden der 
Kranken, ſondern auch der Aerzte. Auf einen 
Antrag aus dem Haufe hat ſchen im Jahre 1895 
Graf Poſadowsky erklärt, daß im Relchsamt des 
Innern ein Geſetzentwurf zur Regelung des Apo⸗ 
thekerweſens ausgearbeitet ſei, und gegenwärtig über 
denſelben mit der preußischen Regierung verhandelt 
würde. Auch dieſen Geſetzentwurf möge die Re⸗ 
gierung baldigſt zur Vorlage bringen. 4 

Abg Schlumberger (Hospit. d. Nail.) 
wendet ſich gegen die Reſolution Albrecht, welche 
Verhandlungen der Regierung mit anderen Staaten 
wegen Gründung eines internationalen Arbeits⸗ 
amtes wünſcht und gegen eine Reſolution Baſſer⸗ 
mann, welche einen finanziellen Reichszuſchuß für 
das beſtehende internationale Arbeitsamt in Baſel 
fordert. 
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Abg. Bebel (Soz.): Die Reſolution Bafle | 


mann iſt unnütz, viel beſſer iſt die Reſolution 
Albrecht. Wir wollen volle Gleichſtellung und volle 
Gleichberechtigung der Frauen auf allen Gebieten 
des privaten und öffentlichen Lebens. In Sachſen 
gewährt man ja der Frau bis zu einem gewiſſen 
Grade Theilnahme an politiſchen Verſammlungen. 
Es iſt eine Schande, daß die anderen Bundes⸗ 
ftaaten dieſem Belſpiele nicht ſchon längſt gefolgt find. 

Präſident Graf Balleſtrem: Ich muß 
Sie erſuchen, andere Ausdrücke zu wählen, wenn 
Sie von Bundesſtaaten des Deutſchen Reichs ſprechen. 

Abg. Bebel (fortfahrend): Herr v. Maſſow 
iſt neulich hier auf einer antlſemitiſchen Mähre 
eingeritten. (Heiterfeit.) Er hat gemeint, die 
Namen Singer und Bebel würden don der Ge⸗ 
ſchichte weggewiſcht werden. Wir thun alles, ohne 


Beziehungen zu den Darſtellenden oder den Ver⸗ 
anſtaltern erſchlenen. Tritt darin auch fernerhin 
keine Aenderung ein, ſo iſt allerdings vorauszu⸗ 


ſehen, daß die Volksunterhaltungsabende nicht mehr 


lange werden durchgeführt werden können, zumal 
es auch ſchwerer fällt, Darſtellende und Vortragende 
für ein nur aus den einfacheren Volksſtänden, 
als für ein aus allen Ständen zuſammenge⸗ 
ſetztes Publikum zu finden. 

Abgeſehen davon, daß es gegenüber den in 
anderen Städten gemachten Erfahrungen ein wenig 
ſchönes Zeichen für den ſoclalen Sinn der Thorner 
höheren Geſellſchaftsklaſſen wäre, wenn durch ihre 
Gleichgültigkeit das Aufhören der Volksunterhaltungs⸗ 
abende herbeigeführt würde, ſo wäre das gerade 
für die Stadt Thorn, deſſen Bewohnerſchaft ſich 
mehr wie je zum Kampfe für das Deutſchthum 
rüſten muß, auf das Tieſſte zu bedauern. Die 


Volksunterhaltungsabende ſind eines der geeignetſten 
den Deutſchen zur Verfügung ſtehenden Kampf⸗ 5 
mittel, und die Bewohnerſchaft Thor s ſollte fich 
in allen ihren Seifen deſſen bewußt ſein, daß 
dieſer Kampf nicht durch ſchöne Worte, ſondern 5 


durch Thaten geführt werden muß. 


Jedes Zuſammenbalten uns Zuſammenwirken 


der deutſchen Volksklaſſen ſtärkt das Deutſchthum, 
jedes Fernhalten und jedes Abſondern von ein 
ander bereitet den Boden vor für das ran ee 
Saatkorn. \ 75 
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aus dem Stamme 
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danach zu fragen, was einmal künftige Geſchlechter 
Wir ſind die Wortführer 


über uns ſagen werden. 
von Namenloſen gegen Träger von Namen, welche 
Jahrhunderte hindurch das Volk geknechtet und 
unterdrückt haben. Aber heutzutage gilt dies nicht 
mehr, und das iſt eben, was den Herrn v. Maſſow 
ärgert. Sie und Ihre Freunde find Repräſen⸗ 
tanten des Chriſtenthums. Chriſtus war ein Jude 
Davids, die Juden ſind nach 
Ihnen das auserwählte Volk. Wären ſie ertrunken, 
ſo gäbe es keinen Erlöſer für Sie. Herr v. 
Maſſow würde dann noch jetzt als Heide in den 
oſtpreußiſchen Urwäldern hauſen. ( Heiterkeit.) Be⸗ 
züglich des baulichen Zuſtands einer großen Zahl 
von Arbeiterwohnungen haben Sie Recht. Das 
haben auch die Feſtſtellungen einer ſozialdemokra⸗ 
kiſchen Kommiſſion vor einigen Jahren ergeben. 
Wenn Sie aber behaupten, daß es auf dem Lande 
in dieſer Beziehung beſſer beſtellt iſt, ſo haben 
Sie vollkommen Unrecht. 
des Gutsherrn von Cadinen: die Schweineſtälle 
jeten beſſer wie die Wohnungen, beweiſt das. 

Abg. Crüger (freiſ. Vpt.) polemiſirt gegen 
die Reſolutlon Jakobskötter und empfiehlt ſodann 
eine Reſolution Müller⸗Sagan— Crüger, welche 
elne Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand der 
Innungen, der Innungsausſchüſſe und Handwerks⸗ 
kammern erfordert unter beſonderer Berückſichtigung 
der Mitgliederzahl der einzelnen Innungen und der 
verſchiedenen Handwerkszweige ſowie der Beitrags⸗ 
leiſtungen bei den verſchiedenen Innungen, Orga⸗ 
niſationen und der aus dieſen Beiträgen für andre 
als für Verwaltungszwecke gemachten Aufwendungen. 
Das Statiſtiſche Amt wäre die geeignete Behörde, 
um dieſe Arbeit auszuführen. In der Frauen⸗ 
frage ſei die gegenwärtige Geſetzgebung unhaltbar. 
Die Mehrzahl ſeiner Freunde würde für die beiden 
vorliegenden Reſolutionen, das internationale Ar⸗ 
beitsamt betreffend, eintreten. 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: 
Ich habe bereits das reichs⸗ſtatiſtiſche Amt betraut, 
eine Erhebung über die Innungen anzuſtellen, und 
dasſelbe beauftragt, einen beſonderen Fragebogen 
hierfür aufzustellen. Dieſer Fragebogen iſt aufge⸗ 
ſtellt worden und Gegenſtand der kommiſſariſchen 
Verhandlungen innerhalb der Reichs⸗ und 
preußiſchen Reſſorts. Auf Grund der heutigen 
Anregung werde ich erwägen, ob man dieſen Frage⸗ 


bogen nach der angedeuteten Richtung hin zu er⸗ 


gänzen habe. Ich halte es für durchaus praktiſch, 
über die Wirkungen großer wirthſchaftlicher Geſetze, 
alsbald derartige Erhebungen anzuſtellen. Was 
das internationale Arbeitsamt angeht, jo bin ich 


durchaus der Anſicht, daß wir dahin wirken 


müſſen, daß andere Staaten gleiche Laſten für den 
Arbeiterſchutz und die Arbeiterfürſorge tragen, wie 
Deutſchland, denn ſo könnten wir unter Umſtänden 
ein Moment hierin finden, von unſeren Zollſätzen 
abzulaſſen. Die Frage der Belaſtung durch den 
Arbeiterſchutz iſt eine Frage der Bruttokoſten. Ich 
glaube alſo wir haben das dringendſte Intereſſe, 
ſolchen Beſtrebungen nicht feindlich, ſondern freund⸗ 
lich gegenüber zu ſtehen, und ich habe daher bereits 
angeordnet, daß aus den mir zur Verfügung 
ſtehenden Fonds das internationale Arbeitsamt in 
Baſel, bekanntlich ein wiſſenſchaftliches Infittut, 
unterſtützt werde. (Beifall.) Was die Frage 
ſchwindelhafter Heilmittel angeht, ſo muß man 
doch einigermaßen der Intelligenz des deutſchen 
Publikums überlaſſen können, ſelbſt eine Auswahl 


zu treffen und ſich vor ſchwindelhaften Unter⸗ 


nehmungen zu ſchützen. Bezüglich der Vorbildung 


der Thierärzte iſt ein Antrag der bayeriſchen Re⸗ 


. glerung eingegangen, welcher Gegenſtand der Be⸗ 


n ec en 
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rathung der Reichsbehörden iſt. Die Apotheker⸗ 
frage wird ebenfalls geregelt werden. 
Hierauf wird ein Antrag auf Vertagung an⸗ 
genommen. 
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: Fortſetzung. 
(Schluß 6 Uhr.) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Ein Geſchenk Kalſer Wilhelm's 
an die Stadt Rom, ein Denkmal des jungen 
Goethe, wird vorausſichtlich einem der hervor⸗ 
ragendſten Berliner Bildhauer, dem Prof. Eberlein, 
zur Ausführung übertragen werden. Der in 
Deutſchland wie in Italien mit begeiſterter Freude 
aufgenommene Gedanke des Kalſers ſtammt, wie 


Die ſlädtiſche 


„Otſfentliche Leſt halle“ 


iſt zur unentgeltlichen Benn tzung 
für Jedermann geöffnet: 

jeden Sonntag Abends von 5 bis 7 Uhr 

jeden Mittwoch Abends von 7 bis 9 Uhr 


in dem Kellergeſchoſſe des neuen 
Mittelſchulgebäudes, Eingang 
Gerſt b 


en E26. 
Dieſelbe angelegentlichſt empfohlen, 
fiel in Verbindung mit der ſtädtiſchen 


Volksbibliothek daſcloſt. Bekanntmachung. 
ſel: Die ſogenannte Trift hinter der Uanen⸗ 


Büͤcherwechſel: 
Sonntag Vormittag 11 ½ bis 12½ Uhr 
Mittwoch Abend von 6 bis 7 Uhr. 
Bweiganfialten der Volksbibliothek: 
a) in der Bromberger⸗Vorſtadt, Gartens 
ſtraße, Bücher wechſel: 
Dien ſiag u. Freitag Nachm. v. 5 bis 6 Uhr 
Kulmer ⸗Vorſtadt im Kinder⸗ 
Bewahr⸗Vereinshauſe, Bücherwechſel 
während des Aufenthajtes der Kinder. 
Abonnementspreis für Bücher ⸗ Leihe 
50 Pf. vierteljährlich. 
Thorn, den 26. November 1901. 


Der Magiſtrat. 


macht. 


Schon das eine Wort 


Bekauutmachun 


Die pachtfrei gewordenen Parzellen 28 und 
20 in Gut Weißhof ſollen vom 1. April d. Is. 
ab anderweitig verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Termin angeſetzt 


auf 
Freitag, 14. Februar d. Js. 


auf dem Oberförſtergeſchäftszimmer, Rathhaus 

2 Treppen Aufgang zum 8 

Bedingungen werden i. Termin bekannt gemacht. 
Thorn, den 27. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 


Kaſerne ſoll vom 1. April 1902 ab öffentlich 
meiſtbietend verpachtet werden. Termin hierzu 
iſt angeſetzt auf 


Freitag, 14. Februar d. Js. 


auf dem Oberförſtergeſchäſtszimmer, Rathhaus 
2 Treppen Aufgang zum Stadtbauamt. Die 
Bedingungen werden im Termin bekannt ge⸗ 


Thorn, den 27. Januar 19 2. 
Der Magifirat. 
I. u. Ii. Etage, Bäckerstr. 385 de 


Ulestrirte Katsloge über J 
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die „Voſſiſche Ztg.“ vermuthet, wohl nicht exit aus 
der jüngſten Zeit, vielmehr ſcheint ſich der Kaiſer 
ſchon lange mit der Abſicht getragen zu haben, der 
dankbaren Erinnerung an die weihevollen Stunden, 
die er auf den Trümmern des klaſſiſchen Rom 
verlebt hat, greifbare Geſtalt zu verleihen. Die 
Eindrücke, die der Kaiſer jüngſt bei der Eröffnung 
des Berliner Pergamon⸗Muſeums gewonnen hat, 
dürfen mit dazu beigetragen haben, den Plan zur 
Reife zu bringen. Dem Denkmal ſollen u. A. die 
Hauptgeſtalten der Dichtungen einverleibt werden, 
mit denen ſich Goethe während ſeines erſten 
Aufenthalts in Rom beſchäftigt hat. Einzelne 
dieſer Geſtalten werden um die Hauptfigur grup⸗ 
piert, andere auf den Marmorſtufen hinge⸗ 
lagert ſein. Die Hexenküche aus „JFauſt“ 
ſoll, beſonders ſorgfältig herausgearbeitet werden. 
Wie es heißt, ſei der Aufſtellungsort des Denk⸗ 
mals der Park der Villa Borgheſe, wo Goethe 
an „Fauſt“ gedichtet. — Die römiſchen Blätter 
beſprechen in ſympathiſcher Weiſe das Ge⸗ 
ſchenk des Kaiſers Wilhelm an die Stadt Rom 
und bringen lange Artikel über den Aufenthalt 
Goethe's in Rom. — „Trlibuna“ jagt, die Depeſche 
des Kaiſers ſei eine Handlung voll Wohlwollen, 
voll Kunſt und voll Poeſie. — „Patria“ ſchreibt: 
Goethe kommt zu uns als alter Gaſt durch das 
Geſchenk, welches ein deutſcher Kaiſer der Stadt 
gemacht hat, welche in der Vorzeit die Krone 
ſeiner Vorgänger weihte. Das Geſchenk ſcheint 
einen wunderbaren, in der Geſchichte bis jetzt nicht 
geſchehenen Pakt zu beſiegeln. „Giornale 
d'Italia“ meint, der Tag, an welchem und die 
Art, in der Kaiſer Wilhelm ſein Geſchenk ange⸗ 
kündigt habe, würden ſeine große Volksthümlich⸗ 
keit in Rom und Italien noch vermehren. 
— ——_ 


Vermi ſchtes. 

Die Vorunterſuchung gegen den Do⸗ 
mänenpächter Falkenhagen, durch deſſen 
Kugel Landrath Adolf v. Bennigſen im Duell fiel, 
iſt bekanntlich bereits abgeſchloſſen worden. Die 
Staatsanwaltſchaft hat nunmehr die Anklage er⸗ 
hoben, welche auf Zweikampf mit tödlichem Aus⸗ 
gang lautet. Falkenhagen wird ſchon in der nächſten 
Tagung des Schwurgerichts Hannover, die am 
3. Februar beginnt, vor die Geſchworenen geſtellt 
werden. Für die Verhandlung ſind zwei Tage in 
Ausſicht genommen. — Der in Frage kommende 
§ 206 des Reichs⸗Straf⸗Geſetzbuches bejagt: „wer 
ſeinen Gegner im Zweikampf tödtet, wird mit 
Beftungsgaft nicht unter zwei Jahren, und wenn 
der Zweikampf ein ſolcher war, welcher den Tod 
des einen von Beiden herbeiführen ſollte, mit 
Feſtungshaft nicht unter drei Jahren beſtraft.“ 

Ueber die Dynamit⸗Exploſion in 
einem Tunnel Newyork wird berichtet: Steine, 
Stahl und Holz wurden aus dem Tunnel nach 
oben geſchleudert und die Gebäude damit bombar⸗ 
diert. Die Leute in den Straßen der Umgegend 
wurden von einer Panik ergriffen. Hunderte 
wurden zu Boden geworfen. Die Straßen waren 
mit Trümmern überſät. Fliegende Glasſtücke 
hagelten hernieder und verurſachten viele Wunden. 
Man ſah Leute mit blutüberſtrömten Geſichtern 
und zerriſſenen Kleidern nach allen Seiten laufen. 
In den beſchädigten Häuſern brach Feuer aus. 
Wohnhäuſer und Apotheken wurden ſchnell in 
Hoſpitäler verwandelt. Die Straßen waren bald 
gefüllt mit Leuten mit verbundenen Köpfen. Das 
Murray Hill Hotel, das der Unglücksſtätte gerade 
gegenüberliegt, litt am meiſten. An zwei Seiten 
wurden alle Fenſter zertrümmert, Decken wurden 
losgeriſſen, Kalk von den Wänden geſprengt und 
Thüren ausgehoben. Das Café und das Reſtau⸗ 
rant wurde ganz zertrümmert. Ein reicher 
Kanadier wurde ſo an die Wand geſchleudert, 
das ſein Gehirn herauskam. Ein Schreiber und 
ein Kellner wurden ebenfalls getödtet. Das Ge⸗ 
töſe der Exploſion, das Klirren von Glas und 
das Einſtürzen der. Mauern verurſachte eine wilde 
Panik unter den Gäſten. Schreiende Frauen und 
Kinder drängten ſich auf den Treppen zuſammen. 
Viele waren durch Glasſplitter verletzt, einige 
ernſtlich verwundet und mußten in Ambulanzen 
weggeſchafft werden. Nach den letzten Feſtſtellungen 
ſind 6 Perſonen ums Leben gekommen, 75 ſchwer 
und gegen 100 leicht verletzt worden. Als Ur- 
ſache der Exploſion wird angegeben, daß die Ar⸗ 
beiter verſuchten, feucht gewordenes Dynamit zu 


Vormittags 10 Uhr 


tadtbauamt. Die 


Vormittags 10 Uhr 
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trocknen. Die explodierte Menge Dynamit wird 
auf 900 Pfund geſchätzt, während nur 60 Pfd. 
gelagert werden dürfen. Es find vier Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen worden. 

Ein furchtbares Drama hat ſich Mon⸗ 
tag Morgen in Brüſſel abgeſpielt. Ein Steuer⸗ 
Einnehmer erſchien bei dem General⸗Direktor ſeines 
Reſſorts. Nach einem kurzen Wortwechſel hörten 
die im Vorzimmer befindlichen Perſonen mehrere 
Revolverſchüſſe fallen; als ſie in das Vorzimmer 
des General⸗Direktors eindrangen, fanden ſie dieſen 
in ſeinem Blute liegend, halb über und halb neben 
ihm die Leiche ſeines Untergebenen. Dieſer hatte 
zuerſt 2 Revolverſchüſſe auf ſeinen Vorgeſetzten ab⸗ 
gegeben und danu ſich ſelbſt mit einem. dritten 
Schuſſe durch die Schläfe das Leben genommen. 
Er ſelbſt blieb ſofort todt, während ſein Opfer 
lebensgefährlich verwundet wurde. 

Eine ruſſiſche Greuelthat während 
der chineſiſchen Wirren wird jetzt erſt in Einzel⸗ 
heiten bekannt. Wie erinnerlich, brachten während 
der chineſiſchen Wirren engliſche Blätter die Meldung, 
daß in Blagoweſchtſchensk Tauſende von Chineſen 
durch die Koſeken in den Amur getrieben und 
dort ertrunken ſeien. Die amtlichen ruſſiſchen 
Stellen leugneten damals alles ab, und angeſichts 
der erprobten Lügenhaftigkeit der engliſchen Berichte 
ging man auch über dieſe Meldung zur Tagesord⸗ 
nung über. Jetzt aber beſtätigt ein ganz unver⸗ 
dächtiger Darſteller, der ruſſiſche Schlachten⸗ 
maler Wereſchtſchag in, die Wahrheit 
jener fürchterlichen Behauptung. Im  „Wefinit 
Jewropy“ veröffentlicht er einen Reiſebericht über 
ſeine Fahrt nach China, die für ihn den Zweck 
hatte, aus der Plünderungsmaſſe chineſiſche Alter⸗ 
thümer und Werte zu erſtehen. Nach dieſem Bericht 
erfuhr Wereſchtſchagin in Blakoweſchtſchensk Näheres 
über das Drama vom 2. Juli 1900. Danach 
erzählte ein ruſſiſcher Offizier dem Maler Folgendes: 
„Vom Vorſitzenden der Heeresverwaltung war der 
Befehl gekommen, alle Chineſen zu ſammeln und 
ſie zum Ufer nach Werchne⸗Blakoweſchtſchensk zu 
treiben, wo der Amur ſchmäler iſt, und fie dort 
in Booten auf das andere Ufer zu fördern. Ich 
befahl dem Priſtaw, das auszuführen, und der hat 
die Chineſen hingejagt, aber es zeigte ſich, daß gar 
keine Boote vorhanden waren. Nun, da hat man 
ſie direkt ins Waſſer getrieben, denn es war eine 
Panik über alle gekommen.“ „Wie viele find denn 
nach Ihrer Meinung ertrunken?“ „Ja, viele 
werden es ſein, denn es iſt dreimal getrieben 
worden,“ erklärte der Offizier. — Das war alles, 
fo fährt Wereſchtſchagin fort, was ich von ihm 
herausbekommen konnte. Aber Abends ging ich 
in den Hafen, um zu erfahren, wann der erſte 
Dampfer nach Chabarowska abgeht und unterhielt 
mich dort, auf einer Bank ſitzend, mit dem Kaſſierer, 
einem lieben und ehrwürdigen Greiſe. „Sehen 
Sie jenes große Steinhaus,“ ſagte der. „Die ganze 
1. Etage war von einem chlineſiſchen Magazin 
eingenommen. Der Beſitzer, ein dicker Alter, hat 
wohl dreißig Jahre dort Handel getrieben. Er 
war ein ſehr reicher Millionär, eine gute Seele, 
und unſeren Ruſſen viele Schulden erlaſſen. Wir 
waren als Nachbarn gute Freunde. Als man 
nun die Chineſen austrieb, hat man auch ihn 
fortgejagt. Er war aber, als ein amgejehener 
Mann, nicht gewohnt, daß man ihn ſtieß. Alle in 
der Stadt achteten ihn und er hatte einen gewaltigen 
Geldumſatz. Es war aber an dieſem Tage eine 
große Hitze und mein Chineſe konnte nicht ordent⸗ 
lich gehen. Wie er mich ſah, wollte er mich 
umarmen und umfaßte meine Knie. „Iwan, 
Iwan!“ rief er, „rette mich!“ Er zog ſein 
Taſchentuch heraus. „Sieh,“ rief er, hier ſind 
40 000, nimm ſie für Dich, nur rette mich!“ Nun, 
ich ſagte ihm: „Ich bin ein kleiner Mann, was 
kann ich machen?“ Da aber ſchlug ihn ein 
Koſak mit der Peitſche über den Rücken und trieb 
ihn vorwärts. Und ſo habe ich ihn weiter nicht 
geſehen.“ Gewiß, bemerkt hierzu Wereſchtſchagin, 
das iſt ein arger Greuel — jo eine friedliche 
Bevölkerung von einigen Tauſend Menſchen um⸗ 
zubringen. Denn man ſagt ja nur, daß es 3000 
geweſen jelen. Andere haben mir die Verſicherung 
gegeben, daß beinahe 10 000 umgekommen ſeien! 
Wird die Wahrheit je zu Tage kommen? Gott 
weiß es. ' 


Für die Redaction verantwortlih Aarl Frank in Thorn 
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Lanolin-Toilette-Gream-Lanolin 
„Pfeilring“ Lanolin-Cream 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 
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Handelsnachrichten. 1 
Thorner Marktpreiſe v. Freitag 31. Januar 
Der Markt war uur mäßig beſchickt. 


niedr. 
Benennung Preis 
A| 4 IM 14 
FE a 100 Kilo 17 40 18s | — 
Roggen 5 | „  Jıalsolı5i2o ° 
Gerſte „ 112201280 
8 RE 3 1420115 — 
Stroh (Richt⸗) — 81 —1 91 — 
Fm N TE £ 8-1 9,— 
Erbſen 33 17 — 118 — 
Aurtöftein = n rn ss s 50 Kilo] 1 101 225 
WeizenmehlC 2. 2... 8 ——1— — 
Roggenmehl! 9 — —1— — 
Drdd . 2,4 Kilo — 50 — — 
Nindfleiſch (Keule). 1 Kuß] 1 10 120 
. (Bauch fl.) 5 11—1—— 
Kalbfleiſ .. ie. u 5 — 801 120 
Schweinefleiſch 2 11301 150 
Hammelfleiſcoc hh 2 111120 
Geräucherter Speck " 11701 — — 
Schma z 7 — 2 (BEER 
Karpfen P ” 110) —i — 
Zander 3 a Et EN * 1 601— — 
. „ 3 een 
SS ˙»ͤ( . 11401 —— 
C a me „ 1120 1/40 
FC " =-l-1-1— 
Breſſen * * 80 11 — 
r 0 11—1 120 
EC 1 1140] — | — 
A 2 — 201 — 50 
Cr Stück 4 — 1 6 — 
le er el: 1 a nr 
Bu Paar 4.— 9 — 
Oühner, ane aan Stück 1 20 2 — 
„ junge Paar — —1— — 
Tauben 2 — 801 — 90 
Butler 1 Kilo] 1 60 240 
BE A Schock 3 401 4 — 
Miß 1 Liter — 14 — — 
Petroleum „ — 181 — 2 
Hul ” 1201 1/30 
ae tr |" — 251— — 


grüne Bohnen pro Pfund 
pro Bid. 00-00 fg. Aepfel 
Birnen pro Pfd. CO—00 Big, 
pro Ph.nd 


co Mandel 
Stück 0,00 Mk., Haſen Stück 


pro Mandel 60.00 
—00 Pfg. te 
einbutten Kilo 6,00 Mk. Spargel 


3.003,50 Mk., St 
pro Kilo 00 - 00 Mk. 


Amtliche Hotirungen der Danziger vorze. 
Danzig, den 30. Januar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factosez 
Proviſion uſoncemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte 
Weizen per Tonne von 1000 Klloar. 
inländ. hochbunt und weiß 766 — 793 Gr. 181 — 182 Mk. 
inländ. bunt 740 Gr. 175 Mk. 
inländiſch rotb 784—772 Gr. 165— 174 Mt 
tranfito bunt 882 Gr. 116 Mk. 
tranſito roth 734 Gr. 128 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 719 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 744 Cr. 146 Mk. 
tranſito grobkörnig 73 2— 726 Gr. 105½ Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 594 — 685 Gr. 123 — 129 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 143 Mk. 
tranſito Pferde⸗ 129 Mk. 

Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
inländ. 172—173 Mk. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 138 — 151 Mk. 


Mais per Tonne von 1000 Kilog. 
tranſito 94—95 Mk. bez. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 3,97½— 4,55 Mt. Roggen 
4,55— 4.57½ Mt. 
Der Rorftond der Bro ducten - Börſe⸗ 
— 


Theater: 


Decorationen 
in künstlerischer Ausführung 
zu mässigen Preisen unter 
Garantie für Dauerhaftigkeit. 
Kosteranschläge und gemalte 
Entwürfe auf Wunsch. 


* 
Vereins-Fahnen 
gestickt und gemalt 
Gebäude- und Dekorations- 
fahnen, Wappenschilder, 
Sohärpen, Ballons. Offerten 
nebst Zeichnungen franco. 
Godesberger Fahnenfabrik 
Atelier für Theatermalerei 


Otto Müller 


Godesberg am Rhein. 
Vertreter gesucht. 


E en nen 
Laden U 
nebft Wohrung und MWerkitatt Copper 
nikusſtr. S, ſowie Mittelwohnun 
gen zum 1. April vermicthet * 
Raphael Wolff, Seglerſtraße 25. 


